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Sekretär über die ſchneeigen Hügel ſchritt und oben auf dem Bauernberg, das
Eis durch Übergießen Ohe Gerüſte wird, eben dazu kam, als eimn ein⸗
ſamer Eisarbeiter im Gebälk lötzlich ran fühlte und Hilfe rief. Da
kKletterte auch der Biſchof auf die vereiſten Latten, half den Arbeiter herunterbringen,
dann rannte den ſteilen Weg hinüber zum Jeſuitenkirchlein, un das Allerheiligſte
olen, und kam noch atemlos zurecht, dem Sterbenden die Wegzehrung
reichen.
„Die iſt voll von kleinen und großen Geſchichten über den oblen Biſchof

C  8 ſind Geſchichten, die ihm Ehre machen, lauter Geſchichten, die durchfickert ſind
von ſeiner reinſten, edelſten Menſchenliebe und von der warmen, rückhaltloſen Ver⸗
ehrung aller Kreiſe der Bevölkerung, ohne Unterſchied des Glaubens, des Ranges,
der politiſchen Richtung.

„Dr Hittmair war eimn Oberöſterreicher ſein ater war Bezirkshauptmann
von Mattinghauſen und innig hing der Kirchenfür ſeiner ſchönen Heimat.
8 eim paffionierter Touriſt, ein Naturfreund, der m ald und Feld,

vor allem aber auf Berge  en weitaus wohler fühlte als m ſtädtiſcher Geſellſchaft,
die nur ſelten aufſuchte ern verkehrte er mit den Barmherzigen Brüdern,
mit Arzten, mit Leuten des Volkes. Der rieg, deſſen verheerende Wirkungen Er

ſchmerzbewegt lindern half, erfüllte ihn aber auch mit Begeiſterung für unſere
apfere TImee, die nach ſeiner Meinung der weiteſtgehenden Anerkennung und dank
barſten Ruů  na von ſeiten aller Behörden und Einzelmenſchen würdig war.

„Strömender Regen rieſelt dem Gemäuer des ome nieder, deſſen ſtolze
Silhouette mir zum Fenſter hereingrüßt. Strömender egen ur ringsum
die f  arze Fahnen die rauern von allen Häuſern hangen. Linz weint
ſeinen Biſchof Linz und ganz Oberöſterreich. Vielleicht hat ganz Oſterreich Ur
ſache, ihn trauern, denn er war einer der en und en ſeines Standes.“

Lippert

Frankreich und ſeine „Brieſler⸗Holdaten“.
Im ahre 1889 ſetzten die Frankreich beherrſchenden antiklerikalen Triebe

das eſe durch, das die Geiſtlichen zum Waffendienſte zwang; Unter dem eck⸗
mantel des Eifers für die allgemeine republikaniſche Gleichheit wiegte man ſich
V der Hoffnung, dem geiſtlichen Stande, zuma ſeiner Erziehung, empfindlich zu
ſchaden Die Erwartungen der Kirchenfeinde wurden nach anfänglichem, bis 1895
andauerndem Rückgang der Berufe zu ni  E, als leſe in den folgenden Jahren
wieder anſtiegen und 1899, alſo zehn ahre nach dem rla des Geſetzes, mit
der 4681 nahe die 4700 von 1889 herangekommen Da
brachten von 1901 die kirchenpolitiſchen Geſchehniſſe Unter dem Miniſterium
Waldeck⸗Rouſſeau und den folgenden neue Rückſchläge, bis 1907 der tiefſte an
erreicht war. Doch eine ethe allſeitiger Bemühungen — die „Prieſterrekru⸗
tierung“ (e recrutement sacerdotal), denen auch eine gleichbenannte Zeitſchrift
diente, bewirkten abermals einen ſo erfreulichen Aufſchwung, daß nan bor Ausbruch
des Weltkrieges en onnte, üb vier oder ünf ahre dem Prieſtermangel ab⸗
geholfen zu aben Die Berufe wurden zahlrei und die Seminarien oben ſich

Es iſt ergreifend, im Februarhe der Etudes die lage eines der Männer
eſen, die an das Werk der „Prieſterrekrutierung“ Kraft und Mühe mit ſo
Stimmen.
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chönem Erfolge geſetzt hatten „Darüber chreibt Delbrel, „der Krieg
gekommen. Er hat Seminare und Noviziate, Pfarrhäuſer und Klöſter eleert.
Er nahm, oldaten zu ſchaffen, nicht bloß die jungen eUte weg, die wir
Iun den letzten Jahren ausgewählt und herangezogen atten, um ganz
anderes daraus zu machen, ondern auch eit über die Vierzigjährigen hinaus
die meiſten unſerer rieſter, Ordensleute, Miſſionäre, die bereits ausgebildet und
m der vollen Usübung ihres eiligen Amtes egriffen waren.“ tele hat der
rieg ſchon etötet, andere ird noch en, und vbon denen, die wiederkehren,
ird ein großer Teil durch Verſtümmelung oder Krankheit zu ihrer Berufspflicht
untauglich ſein. „Der Krieg hat In ſehr weitgehendem Maße nicht nur unſere,
ondern auch die Anſtrengungen Unſerer Vorgänger in zwei oder drei Menſchen⸗
altern nutzlos gema

Zu gleicher Zeit ſchreibt in den holländiſchen Studin er über De
priester-soldaat. er wie Delbrel geben zu, daß der Kriegsdienſt der rieſter
auch einige Vorteile habe, die freilich keineswegs in der Zielrichtung der Kirchen⸗
haſſer liegen. Die rieſter und jungen Seminariſten aben das, was nun einmal
ihre Aufgabe geworden war, mit vorbildlicher Hingabe ergriffen, durch Tapferkeit
und Todesverachtung ſich ausgezeichnet, immer 3zu den ſchwierigſten efehlen ſich
herangedrängt, dem antiklerikalen Gerede von angel an Patriotismus oder Mut
heldenmäßige Tatſachen entgegengeſetzt. Auch ermöglichte ihre Anweſenhei Iim
Heere geiſtliche Dienſtleiſtung, wie ſie kaum enkbar geweſen waäre.
Schwerverwundeten Nachbar uim Schützengraben, des allenden Kamerad auf dem
Sturmfelde, des m verlaſſener Nacht Liegenden Schmerzensgefährte war ein
rieſter. Er konnte, obwohl oder eil ſelbſt verwundet, da helfen wohin der

Feldkaplan unmögli vordrang; Er konnte, enn eine Kampfpauſe eintrat,
aſch die Gelegenhei zu gottesdienſtlichen Handlungen ausnützen. Auch m
engliſchen Berichten aus dem 2 fanden wir eine enge ſchöner Züge aus
dem irken der Oldier priests.

Dennoch eklagen Delbrel wie er der ranzoſe wie der eutrale, das
Kampfleben der Geiſtlichen tief, ſelbſt abgeſehen von dem Kirchengeſe und den
ihm zu Grunde liegenden Erwägungen Das religiöſe eben der Heimat iſt durch
die Aushebung der Geiſtlichen ſeiner Führer eraubt, gerade zu einer Zeit,
vielerorts aus bedauerlichem Ufwacht und Paul Bourget von einem
„atheiſtiſchen Mutismus“ prechen kann, auch ſo viel en und Trauer nach
ro und verlangen. Die „Apologetik des rieges“ müßte ertie und
Migleich geleitet, geklärt und auf ernſte tele ger werden, auf gereinigtere
Frömmigkeit, Gerechtigkeit und iebe; ſie einer aufri  igen Erneuerung
der Sitten, einer wirklichen Wiedergeburt der Geſellſchaft ienſtbar gemacht werden.
Dazu edürfte eS aber der rieſter, vieler rieſter. Wie ird *2 ferner nach
dem Kriege ſein, viele Pfarreien der Hirten eraubt ſind und erſt recht nicht

Pfarreien, ſelbſt nicht bei der ſchreiendſten Not der großen Städte, errichte
werden önnen? Wer füllt die en uim Ordensklerus und die beſonders chmerz
en m den Miſſionen aus? Wa wird aus ſo vielen caritativen, ozialen,
apologetiſchen und andern ſſenſchaftlichen Unternehmungen, durch die ſich die
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franzöſi Geiſtlichkeit in den letzten Jahren Immer mehr auszeichnete, was aus
den von Geiſtlichen geleiteten Mittelſchulen, aus den Univerſitätsſeminarien, den
freien Univerſitäten (Instituts catholiques), denen man telle weder Lehrer
noch Schüler wird überlaſſen können, enn die Geiſtlichkeit unter dem ruck der
unmittelbaren Seelſorgsarbeit auf die Erſtrebung ſſenſchaftliche Nele verzichten
muß? 0 Erwägungen und atſachen zeigen, mit wieviel Recht bei den
Verhandlungen, die der neueſten egelung der ſpaniſchen Militärgeſetzgebung
vorangingen, der rundſatz betont wurde, die reihei der Geiſtlichen vom

Waffendien ſei nicht als ein Vorrecht, ondern als Erſatz eme ienſte durch
einen andern zu betrachten. Das eſe vom Februar 1912 nimmt,
wie ſoeben Iim rzhe von Razön fe Joſe Garcia Ocana eingehend
arlegte, die Geiſtlichen vom eigentlichen Militärdienſt aus und ei ihnen dafür
tandesentſprechende Dienſtleiſtungen für Heer und Vaterland

Es werden keine Zahlen genannt, wieviele Geiſtliche gegenwärtig m der
fran  en rmee tehen Zu Anfang des Krieges man bon 25 000,
mittlerweile werden noch viele nachberufen ſein Die Verluſtziffern, die aus ein⸗
zelnen rden ſchon ekannt ſind, laſſen auf erſchreckende erluſte im Geſamt⸗
klerus ſchließen die für das eligiöſe und 1  e edeihen Frankreichs ein
ſchweres Unglück edeuten. Delbrel muntert ſich und eine Leſer wider die Ver
ſuchung zur Niedergeſchlagenheit auf durch das apfere „Fangen wir von
an!“ womit Er ſeinen Aufſatz überſchreibt und das EL durch troſtreiche tcke
auf manchen Neuanfang V- der des franzöſiſchen Klerus begründet.
Eines braven Seminariſten, der als orpora mm 43 Infanterieregiment den
Soldatento fand, orte ren: •7 bringe mein eben zum er dar
für die Prieſterrekrutierung und für die Bekehrung der Sünder.“

Otto Zimmermann

Alfons Ciguori und die Geſellſchaft Jeſu
Wer etwa das Verhältnis zwiſchen Redemptoriſten und eſuiten nur aus ihrer

Kontroverſe über Probabilismus und Aquiprobabilismus kennen 0  E, ird ur
eine kleine eſtgabe angenehm überraſcht werden, die der ekannte olländiſche
Moraltheologe Janſen zum ubiläum der Wiederherſtellung
des eſuitenordens Unter obigem ue erſcheinen ließ (38 Holländiſch⸗
ijmegen 1914, Malmberg,). Man weiß aus ſeinen früheren riften, wie
entſchieden der Verfaſſer im übrigen die ulmeinung vertritt. Aber iesmal
hat ihm autere die eder geführt, zu zeigen, daß die ert
chätzung und iebe, die ſeinen eiligen Stifter die Geſellſchaft eſeelte, und
die bon den Jeſuiten jener Zeit mit nicht geringerer erehrung und Hingabe
erwidert wurde, auch eute noch auf beiden Seiten fortbeſte

Als Einleitung macht Janſen VN ſinniger eiſe auf einige äußere Um⸗
ſtände aufmerkſam, e die Schickſale des Alfons Maria zu Anfang und
zu Ende In eine merkwürdige Verbindung mit den eſuiten brachten. War 8
doch ein Jeſuit, der große neapolitani Volksmiſſionär von


